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Vorwort

Man muß die Mechanismen erkennen, die die Menschen so ma-
chen, daß sie solcher Taten fähig werden, muß ihnen selbst diese Me-
chanismen aufzeigen und zu verhindern trachten, daß sie abermals 
so werden, indem man ein allgemeines Bewußtsein jener Mechanis-
men weckt.1

Die vorliegende Arbeit analysiert den persönlichen und berufli-
chen Werdegang von propagandistisch missbrauchten, vertriebenen, 
ermordeten Bühnentätigen, gelenkt durch das politische Gesamtge-
schehen, und fokussiert in der Darstellung im Speziellen auf das 
Deutsche Volkstheater Wien und den Nachlass Heinrich Schnitzlers.

Bereits zwischen 1934 und 1938 erforderte der autoritäre Stände-
staat „Wohlverhalten“ und Anpassung an die kulturpolitischen Ziele 
des Austrofaschismus (wenn auch weit weniger konsequent als spä-
ter das NS-Regime). In diesen vier Jahren wurde zwar eine Struktur 
zu kultureller Kontrolle aufgebaut (Österreichische Kunststelle, 
Ring Österreichischer Bühnenkünstler), aber nur selten in den 
künstlerischen Theaterbetrieb eingegriffen. In Joseph Goebbels, dem 
Leiter der Reichskulturkammer (RKK), konzentrierte sich die 
Machtausübung der nationalsozialistischen Kulturpolitik. Hauptan-
liegen und Fokus dieses Buches ist, die Auswirkungen eben jener 
Kulturpolitik an Einzelschicksalen von „rassisch“ oder politisch ver-
folgten Theatermenschen ab den Anfängen des NS-Regimes in Ös-
terreich durch Auswertung des Nachlasses von Heinrich Schnitzler 
ab 1938 aufzuzeigen, um deren Verlauf aus kulturpolitischer Sicht zu 
dokumentieren, zu vergleichen und zu analysieren. Zugezogen wer-
den weitere Opfer nationalsozialistischer Kulturpolitik, die am 
Deutschen Volkstheater tätig waren, aber keine briefliche Verbin-
dung mit Heinrich Schnitzler hatten. Der Bewältigung von Berufs-
verbot und Emigration jüdischer oder politisch verfolgter Künstle-
rInnen wird nachgegangen, um die jeweils zu stellende Frage – Chance 
zur Neuorientierung oder ein vorübergehendes/endgültiges künstle-
risches „Aus“? – personenbezogen zu beantworten.

1 Adorno 1971, S. 90.
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Der Nationalsozialismus lebt nach und bis heute wissen wir nicht, 
ob bloß als Gespenst dessen, was so monströs war, daß es am eigenen 
Tod noch nicht starb, oder ob es erst gar nicht zu Tode kam.2

Seit einigen Jahren lässt sich in der Forschung über den Natio-
nalsozialismus eine Renaissance der Biografieforschung ausmachen. 
Die Herausforderung, mich dem bereits vielfach bearbeiteten Thema 
„Kulturschaffende im Nationalsozialismus“ zu stellen, Einzelschick-
salen nachzugehen, die bisher in der Forschung wenig Beachtung 
fanden, hat länger zurückreichende Wurzeln.

Durch meine langjährige Tätigkeit als Schauspielerin war ich 
immer wieder an verschiedenen Theatern und in unterschiedlichen 
Zeitabständen mit Stücken und Rollen beschäftigt, die sich mit dem 
Nationalsozialismus auseinandersetzten – also damit, wie die zeitge-
nössische darstellende Kunst diese komplexe Thematik im Rück-
blick be- und erarbeitet. Exemplarisch dafür sind u.a. die Stücke „In 
der Löwengrube“ und „Du bleibst bei mir“, beide von Felix Mitte-
rer. „In der Löwengrube“ behandelt die Reaktion des jüdischen 
Schauspielers Leo Reuss auf die NS-Kulturpolitik, seinen Versuch, 
diese zu umgehen, und sein Scheitern.3 „Du bleibst bei mir“ zeigt 
auf, wie die am Deutschen Volkstheater unter der Intendanz von 
Walter Bruno Iltz tätige Schauspielerin Dorothea Neff die Jüdin 
Lil ly Wolff von 1941 bis 1945 unter Lebensgefahr in ihrer Wohnung 
versteckte. Auch durch die Mitwirkung in dem TV-Film „Mutters 
Courage“ von George Tabori (1994, Regie: Michael Verhoeven) 
wurde ich mit den Auswirkungen des Nationalsozialismus konfron-
tiert.

Das durch das Rollenstudium geweckte Interesse hat sich ver-
tieft, verselbständigt, den Rahmen des Theaters gesprengt, zur Rea-
lisierung von vielfältigen Projekten (u.a. zu Lesungen und Diskussi-
onen in österreichischen Schulen4) und letztlich zu dieser Arbeit 
geführt.

Verstärkt wurde das Interesse, mich mit dem Nationalsozialis-
mus, seinen kulturpolitischen Auswirkungen und besonders den 

2 Ebd., S. 31.
3 Zum künstlerischen Werdegang von Leo Reuss siehe Haider-Pregler 1998.
4 Lesung „Mut, Mut, noch lebe ich …“, Garscha/Mertinz 2014, 2015 mit Katha-

rina Stemberger, Workshops und Lesung für SchülerInnen, Exil arte 2017.
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(Un-)Möglichkeiten, Widerstand zu leisten, auseinanderzusetzen, 
auch noch durch einen ganz anderen Aspekt und Zugang:

1990 fand ich im Zuge einer mir anvertrauten Verlassenschaft in 
einer Schublade die 38 Kassiber der Elfriede Hartmann, einer Halb-
jüdin und Kommunistin, die 1943, mit 22 Jahren, auf Grund ihrer 
Tätigkeit im politischen Widerstand wegen „Wehrkraftzersetzung“ 
und „Feindbegünstigung“ im Wiener Landesgericht geköpft wurde. 
Diese Kassiber vermitteln allen Mut und alle Unbedingtheit, die er-
forderlich waren, um gegen das NS-Regime Stellung zu beziehen – 
und zeigen in aller Deutlichkeit, dass eine solche Haltung, einmal 
entdeckt, unter diesem Regime nur zum Tod führen konnte. 2013 
wurden die Kassiber – nach mehreren Lesungen u.a. im Volksthea-
ter, im Theater Hamakom, im Literaturhaus Wien und auf einer 
Tournee in Israel – unter dem Titel „Eine von vielen“ unter Mitwir-
kung des Historikers Friedl Garscha im Mandelbaum Verlag unter 
dem Titel „Mut, Mut, noch lebe ich …“ publiziert. Die Lesungen 
dieser Kassiber begleiten mich nun seit 1995. In der Spielzeit 2014/15 
konnte ich im Empfangsraum des Volkstheaters mit KollegInnen 
und Gästen (Meira Shachem z.B. kam aus Caesarea, um über Jakob 
Feldhammer zu referieren) vier Abende mit verschiedenen inhaltli-
chen Schwerpunkten unter dem Titel „Der letzte Vorhang – Jüdische 
SchauspielerInnen im Dritten Reich“ zusammenstellen und mitwir-
kend zur Aufführung bringen.

Ausschlaggebend für die Bereitschaft, mich einer langen Zeit der 
Recherchen für diese Arbeit zu unterziehen, waren aber auch und 
besonders persönliche Begegnungen:

O.Univ.-Prof.in Dr. Evelyn Deutsch-Schreiner (d.i. Evelyn 
Schreiner), damals als Dramaturgin am Volkstheater tätig, gab 1989 
im Auftrag des Volkstheaters die Publikation „100 Jahre Volksthea-
ter – Theater. Zeit. Geschichte.“ heraus. Ihre Ausführungen zur na-
tionalsozialistischen Kulturpolitik und zur Volkstheaterdirektion 
von Walter Bruno Iltz sowie eine von Deutsch-Schreiner zusammen-
gestellte Liste „Ensemblemitglieder und dem Volkstheater verbun-
dene Gäste, die dem nationalsozialistischen Regime weichen muß-
ten“ sind darin enthalten. Diese Liste ist Grundlage und Aus gangs-
punkt dieser Arbeit. Viele der in dieser Liste Genannten standen mit 
Heinrich Schnitzler, durch langjährige Zusammenarbeit verbunden, 
ab 1938 in brieflicher Verbindung.



. . . . . . .
14

Ao.Univ.-Prof. Mag. Dr. Otto Hofecker gestattete und ermög-
lichte mir, die geplante Dissertation zu schreiben, die von Prof. 
Deutsch-Schreiner co-betreut wurde. Sein in mich gesetztes Ver-
trauen, seine Wissensvermittlung und Begleitung ermöglichten es 
mir als Nicht-Historikerin, Nicht-Juristin, Nicht-Soziologin, diese 
Arbeit zu wagen.

Prof. Michael Schnitzler wies mich auf den brieflichen Nachlass 
seines Vaters Heinrich Schnitzler hin, den er und sein Bruder Peter 
2009 dem Wiener Theatermuseum5 übergeben hatten, und erteilte 
in vielen Gesprächen wertvolle Auskunft.

Im TM fand ich dank großer Unterstützung von Dr. Thomas 
Trabitsch und Dr. Lydia Gröbl Zugang zu dem zu bearbeitenden 
Forschungsmaterial: bisher weitgehend unveröffentlichtes Quellen-
material in 66 Kartons mit Briefen und Schriftstücken des Wiener 
Theaterregisseurs Heinrich Schnitzler.

Immer noch und immer wieder setzen sich Film und Theater 
mit dem Nationalsozialismus auseinander, aus verschiedensten Per-
spektiven der Aufarbeitung. Ausstellungen, Vorträge, Symposien, die 
Tätigkeit des Dokumentationsarchivs des österreichischen Wider-
standes6, Bücher, Dissertationen und Gedenkfahrten vervollständi-
gen die Bewältigungsarbeit der Spurensicherung, der Rekonstruk-
tion des NS-Regimes, dessen Folgen und dessen Nachhall. So möge 
auch diese Arbeit eine aktuelle Berechtigung haben.

5 Theatermuseum = TM, ab hier abgekürzt, siehe auch Abkürzungsverzeichnis.
6 Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes = DÖW, ab hier ab-

gekürzt.
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Einleitung

Dem Mimen flicht die Nachwelt keine Kränze.7

Die Gesamtheit der österreichischen Theaterleute, die aus dem 
Dritten Reich fliehen mussten, die aus „rassischen“ oder politischen 
Gründen deportiert, verfolgt, gemaßregelt, hingerichtet, ermordet 
wurden, ist bis heute durch keine wissenschaftliche Untersuchung 
erfasst. Die Anzahl der ab 1933 aus Deutschland und Österreich ver-
triebenen und verfolgten Theaterleute wird in der einschlägigen Li-
teratur auf ca. 5.000 geschätzt. Lexikalische Erfassungen liegen vor 
(u.a. Trapp, Bolbecher/Kaiser).

Die hier durchgeführte interdisziplinäre Exilforschung würdigt 
die Biografien von österreichischen Bühnen- und Filmtätigen, die 
ihr Land verlassen mussten, Sprachbarrieren zu überwinden hatten 
und versuchten, ihre künstlerische Arbeit fortzusetzen, sowie jener, 
die durch den Nationalsozialismus zu Tode kamen.

Anhand von zwei Kriterien wird der Versuch unternommen, ge-
nauer in die Biografien der EmigrantInnen einzudringen:

 – alle hier Angeführten waren bis 1938 als Gäste oder Ensemble-
mitglieder am Deutschen Volkstheater tätig, daher wird die Ent-
wicklung des DVT8 (ab 1945 Volkstheater) vorangestellt;

 – viele hatten beruflichen und/oder privaten Kontakt mit Hein-
rich Schnitzler, dessen bis jetzt unerforschter Nachlass sich im 
Theatermuseum Wien befindet; daher bilden die Biografie 
Heinrich Schnitzlers und seine Korrespondenzen in der Emigra-
tion die prominente Quelle für die Darstellung dieses „Exodus 
der Talente“.

Die Einengung des Forschungsfeldes nach den genannten Kriterien 
erschien mir auf Grund des enormen im Theatermuseum vorhande-
nen Materials unumgänglich und interessant.

Ergänzend werden weitere Bühnen- und Filmtätige genannt, die 
keinen brieflichen Kontakt zu Heinrich Schnitzler hatten, aber ab 
1910 als Gäste oder Ensemblemitglieder am DVT gearbeitet hatten 

7 Friedrich von Schiller (1759–1805). Quelle: Schiller, Wallenstein (Trilogie), ent-
standen 1796–1799; Erstdruck 1800. Prolog, 1798.

8 Deutsches Volkstheater wird ab hier abgekürzt mit DVT. Ab 1945 wird die Be-
zeichnung Volkstheater geführt, hier abgekürzt mit VT.



. . . . . . .
16

und während des NS-Regimes verfolgt wurden, emigrieren mussten 
oder zu Tode kamen.

Dieses „Flechten der Kränze“, das hier als Erinnern, Verstehen, 
Aufzeigen verstanden wird, umfasst drei Forschungskreise und -fel-
der, die einander bedingen und überschneiden: die Geschichte des 
Deutschen Volkstheaters (jetzt Volkstheater) vor, während und nach 
der nationalsozialistischen Machtübernahme, das Leben und künst-
lerische Wirken Heinrich Schnitzlers (1933–1938 als Regisseur, Dra-
maturg und Schauspieler am DVT tätig) und als Kernpunkt dieser 
Arbeit Schnitzlers Emigration, in der sich seine Wege mit jenen von 
mit ihm befreundeten KünstlerInnen kreuzten. Seine im Wiener 
Theatermuseum erhaltene, weitgehend unaufgearbeitete Korrespon-
denz ist Basis und Ausgangspunkt dieser Forschung.

Vom Deutschen Volkstheater zum Volkstheater Wien – 
Entwicklung und Direktionen
Ausführlichst dokumentiert und erfasst wird die Entwicklung 

des Volkstheaters u.a. von 1889 bis 1998 in „100 Jahre Volkstheater – 
Theater. Zeit. Geschichte“, herausgegeben von Evelyn Schreiner im 
Auftrag des Volkstheaters (1998) und von 1988 bis 2005 in „Der ei-
gene Blick“, herausgegeben von Rainer Moritz (2005). Eine frühere 
Dokumentation ist Oskar Maurus Fontanas „Volkstheater Wien – 
Weg und Entwicklung (1889–1964)“. Der hier relevante Zeitraum ist 
1938–1945; daher, was die allgemeine Entwicklung dieses Theaters 
betrifft, nur ein kurzer Überblick:

Erbaut nach Plänen von Ferdinand Fellner und Hermann Gott-
lieb Helmer, wurde das Deutsche Volkstheater am 14. 9. 1889 mit 
Ludwig Anzengrubers „Der Fleck auf der Ehr“ eröffnet, unter der 
Direktion von

 – Emmerich von Bukovics und von ihm 16 Jahre (bis 1905) gelei-
tet als Konkurrenz-Bühne gegen das Burgtheater (Schwerpunkt: 
Pflege der Volksstücke und moderner Dramatik). Nach den 
wirtschaftlich und politisch schwierigen Direktionszeiten von

 – Adolf Weisse (1905–1916) und Karl Wallner (1916–1918) über-
nahm

 – Alfred Bernau 1918 das DVT. Bernau trug entscheidend zur Mo-
dernisierung von Bühnenraumgestaltung und Aufführungsstil 
bei (sein Konzept für eine ringförmige drehbare Bühne wurde 
1914 patentiert, 1918 integrierte Oskar Strnad dieses Konzept in 
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die Bühne des DVT). Nachtvorstellungen in den Kammerspie-
len wurden eingeführt, Prominente erhielten Gastverträge, u.a. 
Ida Roland; Karl Forest inszenierte.

 – Rudolf Beer löste 1924 Bernaus Pachtvertrag auf und haftete für 
die Schulden von 350.000 Schilling, die Bernau hinterließ. Von 
1921 bis 1926 leitete Beer auch das Raimundtheater, war also Di-
rektor von zwei Theatern. Zu seinem Ensemble gehörten u.a. 
Hans Homma und Karl Forest als Schauspieler-Regisseure, 
Hans Jaray, Sybille Binder, Leopoldine Konstantin und Erika 
Wagner. Tilla Durieux u.v.a. hatten Gastverträge. 1933 unter-
zeichnete Beer einen Pachtvertrag für das Deutsche Theater Ber-
lin, der durch die Machtübernahme der Nationalsozialisten hin-
fällig wurde. Beer eröffnete 1933 in Wien die „Scala“ und schlug 
einen Nachfolger für das DVT vor, der auch vom Verein des 
DVT gewählt wurde: Rolf Jahn. Dr. Rudolf Beer nahm sich im 
Mai 1938 nach nationalsozialistischem Terror und Misshandlun-
gen durch SA-Leute das Leben.

 – Rolf Jahn, der vorher die „Komödie“ in der Johannesgasse gelei-
tet hatte, übernahm das DVT. Musikalische Lustspiele und Ko-
mödien bestimmten den Spielplan, moderne Dramatik und 
Klassiker wurden aus kommerziellen Gründen zurückgestellt. 
Die Direktion Jahns dauerte von 1932 bis 1938 und ist für Hein-
rich Schnitzlers Tätigkeit am DVT und seine Emigration rele-
vant. Die in der austrofaschistischen Kulturpolitik beliebten 
„Blut und Boden“-Stücke wurden unter Jahns Direktion nicht 
gespielt. Viele österreichische SchauspielerInnen und Regisseure 
(u.a. Walter Firner, Heinrich Schnitzler) mussten Deutschland 
1933 aus „rassischen“ Gründen verlassen und wurden von Jahn in 
das Ensemble des DVT integriert oder erhielten Gastverträge 
(u.a. Hans Jaray, Albert und Else Bassermann). Sofort nach dem 
Einmarsch der Wehrmacht übernahm Jahn ab 12. 3. 1938 die Auf-
gabe, sein Theater zu „säubern“ und das DVT in die NS-Ge-
meinschaft „Kraft durch Freude“9 zu überführen und umzuorga-
nisieren. Diese opportunistische Haltung sicherte Jahn jedoch 

9 „Kraft durch Freude“, KdF, eine 1933 gegründete Organisation unter der Lei-
tung von Robert Ley, sollte der „Volksgemeinschaft“ eine „erfüllte Freizeit“ ver-
schaffen. Neben Theaterbesuchen wurden u.a. Kreuzschiff-Fahrten und Wan-
derungen organisiert. Zu den Wiener KdF-Theatern gehörten auch die Volksoper 
und das Raimundtheater.
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nicht seinen Verbleib als Direktor. Schon mit Beginn der Spiel-
zeit 1938/39 wurde er durch Walter Bruno Iltz ersetzt. Schnitzlers 
Korrespondenz mit Jahn ist umfangreich und ohne Bitterkeit. 
Die Notwendigkeit der „Beurlaubung“, um die er Jahn bat (of-
fensichtlich um die fristlose Kündigung zu vermeiden), schien er 
nach sechs arbeitsintensiven Jahren am DVT als Dramaturg, 
Schauspieler und Regisseur als durch die nationalsozialistische 
Kulturpolitik veranlasste Gegebenheit hinzunehmen. In „100 
Jahre Volkstheater“ ist eine von Evelyn Deutsch-Schreiner zu-
sammengestellte Liste „Ensemblemitglieder und dem Volksthea-
ter verbundene Gäste, die dem nationalsozialistischen Regime 
weichen mußten“10 zu finden. Diese Liste zu erweitern und mit 
der Korrespondenz Heinrich Schnitzlers ab 1938 in Verbindung 
zu bringen (Erforschung der Wege der Genannten im Exil) ist 
das Hauptanliegen dieser Arbeit.

 – Walter Bruno Iltz, der mit der Spielzeit 1938/39 ein „judenfreies“ 
Theater übernahm, eröffnete das neue KdF-Theater mit einem 
NS-Musterspielplan11, integrierte aber auch SchauspielerInnen 
wie Dorothea Neff, Günther Haenel oder Judith Holzmeister in 
sein Ensemble, von denen er wusste, wie ablehnend sie dem Na-
tionalsozialismus gegenüberstanden. Ab 1942 war den Auffüh-
rungen des DVT zunehmende Regime-Kritik zu entnehmen. 
Iltz leitete das DVT bis zur allgemeinen kriegsbedingten Thea-
tersperre 1944. Iltz, der in seiner Spielplangestaltung der Reichs-
dramaturgie des Reichsministeriums für Volksaufklärung und 
Propaganda unterstand, eröffnete am 7. Oktober 1938 das DVT 
als KdF-Theater. Die Festansprache hielt Gauleiter Odilo Glo-
bocnik. „Iltzs Verdienst als Direktor des Volkstheaters in der Na-
zizeit ist es, daß er ‚Inseln‘ bestehen ließ12 und damit möglich 
machte, daß Künstler – vom Nationalsozialismus nicht zerstört 
und psychisch nicht gebrochen – nach dem Krieg weiterarbeiten 
konnten.“13

 – Am 10. 5. 1945 wurde das teilweise beschädigte und nunmehr 
Volkstheater genannte Theater mit einer „Notstandsauffüh-

10 Deutsch-Schreiner 1989, S. 112 f. 
11 Ebd., S. 117 ff.
12 Iltz ließ zu, dass sich SchauspielerInnen, die nicht AnhängerInnen des NS-Re-

gimes waren, zusammenschlossen.
13 Deutsch-Schreiner 1989, S. 136.
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rung“ wieder eröffnet. Rolf Jahn erhielt eine Interims-Direktion, 
die bereits am 1. 7. 1945 endete,

 – Von Stadtrat Dr. Viktor Matejka wurde die Konzession zur Lei-
tung des Volkstheaters Günther Haenel als Pächter übergeben, 
der neben russischen auch moderne US-amerikanische und fran-
zösische Dramatiker zur Aufführung brachte. Heimgekehrte 
ExilantInnen (Adrienne Gessner, Emil Stöhr, Karl Paryla u.v.a.) 
fanden bei Haenel Arbeit und konnten an ihre früheren Erfolge 
anschließen. 1948 verzichtete Haenel auf eine Verlängerung sei-
ner Konzession und gründete mit Karl Paryla, Emil Stöhr, Wolf-
gang Heinz und anderen das „Neue Theater in der Scala“ als So-
zietät. 1955 wurde die „Scala“ geschlossen, 1958–1974 spielte und 
inszenierte Haenel am Burgtheater.

 – Paul Barnay übernahm ab 1. 9. 1948 das nunmehr als Gesell-
schaft mit beschränkter Haftung (vorher Aktiengesellschaft) ge-
führte Theater. Barnay musste 1938 nach Ungarn flüchten und 
dort Zwangsarbeit verrichten, 1945 kehrte er nach Wien zurück. 
Bereits ab 1936 (Barnay war Direktor in Reichenberg) korres-
pondierte er mit Heinrich Schnitzler, meist wegen Aufführungs-
rechten von Stücken Arthur Schnitzlers.

 – Leon Epp, der 1951 sein Theater „Die Insel“ aus finanziellen 
Gründen schließen musste (er hatte dieses Theater ab 1945 als 
Privattheater geleitet), übernahm 1952 die Direktion des Volks-
theaters, das er bis zu seinem Tod im Dezember 1968 leitete. 
Zeitgenössische Dramatik, Auseinandersetzung mit Gegen-
wartsproblemen und Kompromisslosigkeit prägten das Gesamt-
programm seiner Direktionsära. Theaterskandale (Hochhuths 
„Stellvertreter“), Ensembletheater sowie die Zusammenarbeit 
mit Gustav Manker als Bühnenbildner und Regisseur begleite-
ten und konturierten die 16 Jahre seiner Theaterleitung.

 – Gustav Manker, seit 1938 als Bühnenbildner am DVT engagiert 
und bereits während Epps Direktion Oberspiel- und Ausstat-
tungsleiter, übernahm ab 1. 1. 1969 das ihm lange vertraute und 
nunmehr seit 80 Jahren bestehende Volkstheater. Mankers Nes-
troy-Inszenierungen waren und bleiben legendär, Hans Jaray 
vertrat als Schauspieler und Regisseur Gesellschafts- und Kon-
versationsstücke, neue und neueste Stücke standen auf dem 
Spielplan, ein zugleich österreichisches und fortschrittliches 
Theater erlebte in seiner Ära eine Blütezeit.
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 – Paul Blaha war ab 1979 Mankers Nachfolger. „Gesinnungsthea-
ter“ wurde dem ehemaligen Kritiker nachgesagt, er gestaltete ei-
nen sowohl literarisch als auch politisch anspruchsvollen Spiel-
plan. In seiner zweiten Spielzeit wurde das Volkstheater bühnen-
technisch renoviert und die Kuppel wieder aufgebaut, die Stu-
ckaturen wurden instand gesetzt. Ausweichquartier war der 
Messepalast. Die letzte Premiere der Spielzeit 1980/81 fand als 
Festwochenproduktion im Theater an der Wien statt. Dietmar 
Pflegerl inszenierte Carl Sternheims „Die Hose“ mit Helmut 
Qualtinger – und mit mir als Frau Maske, meiner Antrittsrolle 
am Volkstheater. Diese war zuerst nur als Gastspiel geplant, 
doch bot mir Blaha einen Zweijahresvertrag an. Aus diesem Ver-
trag entwickelte sich eine bis 2015, sich über drei Direktionen er-
streckende dauernde Tätigkeit als Ensemblemitglied dieses The-
aters. Unter Blahas Direktion wechselten Erfolge und Misser-
folge, Kritik, Publikum und wir SchauspielerInnen teilten diese 
heftigen Wechselbäder. 1984 wurde eine dem Volkstheater ange-
gliederte Schauspielschule eröffnet, 1981–1986 begründete Blaha 
das VT-Studio im Konzerthaus und übergab es den Schauspie-
lerInnen zur Selbstverwaltung. Blaha beendete seine Direktions-
zeit am 31. 12. 1987 vorzeitig.

 – Rainer Moritz, kaufmännischer Direktor des VT seit der Spiel-
zeit 1983/84, wurde vom Aufsichtsrat beauftragt, interimsmäßig 
bis August 1988 auch die künstlerische Direktion zu überneh-
men.

 – Emmy Werner war ab 1. 9. 1988 als Direktorin bestellt. 17 Jahre 
leitete sie das Volkstheater, die längste Direktion, die dieses Haus 
hatte, und als erste Frau im deutschsprachigen Raum, die ein 
Theater dieser Größe leitete. 1963–1981 hatte Werner die Pro-
duktions- und Co-Leitung des Theaters der Courage, ab 1979 
baute sie das Theater in der Drachengasse auf, spielte dort und 
führte Regie. Ich habe Emmy Werner 1980 bei Hans Hollmanns 
Festwocheninszenierung von Karl Kraus’ „Die letzten Tage der 
Menschheit“ im Konzerthaus als Kollegin kennengelernt. Es ist 
hier nicht möglich, Emmy Werners Leistung als Direktorin und 
Regisseuse von 15 Produktionen, ihren totalen Einsatz für die 
künstlerische Qualität dieses Hauses ausreichend zu würdigen. 
In all diesen Jahren durfte ich unter ihrer Leitung spielen, gefor-
dert, gefördert, manchmal auch verdrängt, durfte in die Rollen 
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der älteren Frau hineinwachsen, mit wunderbaren PartnerInnen 
und RegisseurInnen in den Außenbezirken, im Haupthaus, auf 
dem Plafond, bei Gastspielen, Uraufführungen, Lesungen, Ma-
tineen und dem Repertoirebetrieb mit meist vier bis fünf Rollen 
pro Saison bis 2005. Danke, Emmy.14

 – Michael Schottenberg, der bereits unter der Direktion Werner 
am Volkstheater inszeniert hatte, übernahm 2005 das Volksthe-
ater und die wunderbare Ära des „Roten Sterns“ auf der Thea-
terkuppel begann. Ich war und bin stolz und glücklich, zu sei-
nem Ensemble gehört zu haben. Die Eröffnung mit „Spiegel-
grund“, Regie Hans Kresnik, war sensationell, wurde aber vom 
Publikum nicht entsprechend gewürdigt. Das erste schwierige 
Jahr, die Konfrontation von Visionen mit der Theaterrealität 
und finanzielle Kämpfe folgten. Die Eröffnung der Spielstätte 
„Hunds turm“, konzipiert für kleinere Stücke, junge Regisseu-
rInnen und moderne AutorInnen, war ein mutiger Versuch, 
neue Wege zu gehen. Große Erfolge und Anerkennung stellten 
sich ein. 2010 wollte Schottenberg seinen Direktionsvertrag 
nicht mehr verlängern. Der rote Stern wurde abmontiert und 
die Zukunft des Volkstheaters übergeben an

 – Anna Badora, deren Direktionszeit bis 2019/20 läuft.

14 Hier ist hinzuweisen auf: Der eigene Blick. Das Volkstheater Wien 1988 bis 
2005, Hg. Rainer Moritz, Verlag Jung und Jung, Salzburg/Wien 2005.


